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Predigt zur Investitur von Pfr. P.B. Elwert am 20.03.2022 in der 

Eusebiuskirche Wendlingen am Neckar  
 

Schriftlesung und Predigttext – 1.Könige 19, 1-8 (9-13a) 
1 Und Ahab sagte Isebel alles, was Elia getan hatte und wie er alle Propheten Baals mit dem Schwert 

umgebracht hatte. 

2 Da sandte Isebel einen Boten zu Elia und ließ ihm sagen: Die Götter sollen mir dies und das tun, 

wenn ich nicht morgen um diese Zeit dir tue, wie du diesen getan hast! 

3 Da fürchtete er sich, machte sich auf und lief um sein Leben und kam nach Beerscheba in Juda und 

ließ seinen Diener dort. 

4 Er aber ging hin in die Wüste eine Tagereise 

weit und kam und setzte sich unter einen 

Ginster und wünschte sich zu sterben und 

sprach: Es ist genug, so nimm nun, HERR, meine 

Seele; ich bin nicht besser als meine Väter. 

5 Und er legte sich hin und schlief unter dem 

Ginster. Und siehe, ein Engel rührte ihn an und 

sprach zu ihm: Steh auf und iss! 

6 Und er sah sich um, und siehe, zu seinen 

Häupten lag ein geröstetes Brot und ein Krug 

mit Wasser. Und als er gegessen und getrunken hatte, legte er sich wieder schlafen. 

7 Und der Engel des HERRN kam zum zweiten Mal wieder und rührte ihn an und sprach: Steh auf und 

iss! Denn du hast einen weiten Weg vor dir. 

8 Und er stand auf und aß und trank und ging durch die Kraft der Speise vierzig Tage und vierzig 

Nächte bis zum Berg Gottes, dem Horeb. 

9 Und er kam dort in eine Höhle und blieb dort über Nacht. Und siehe, das Wort des HERRN kam zu 

ihm: Was machst du hier, Elia? 

10 Er sprach: Ich habe geeifert für den HERRN, den Gott Zebaoth; denn die Israeliten haben deinen 

Bund verlassen und deine Altäre zerbrochen und deine Propheten mit dem Schwert getötet und ich 

bin allein übrig geblieben, und sie trachten danach, dass sie mir mein Leben nehmen. 

11 Der Herr sprach: Geh heraus und tritt hin auf den Berg vor den HERRN! Und siehe, der HERR ging 

vorüber. Und ein großer, starker Wind, der die Berge zerriss und die Felsen zerbrach, kam vor dem 

HERRN her; der HERR aber war nicht im Winde. Nach dem Wind aber kam ein Erdbeben; aber der 

HERR war nicht im Erdbeben. 

12 Und nach dem Erdbeben kam ein Feuer; aber der HERR war nicht im Feuer. Und nach dem Feuer 

kam ein stilles, sanftes Sausen. 

13 Als das Elia hörte, verhüllte er sein Antlitz mit seinem Mantel und ging hinaus und trat in den 

Eingang der Höhle. 
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Liebe Gemeinde, 

Ja, erster Arbeitstag auf der neuen Stelle also… Fühlt sich irgendwie an, als wäre ich schon 

eine ganze Weile da. Drei Jahre sind es schon, seit ich hier in Wendlingen am Neckar, in 

Unterboihingen, Wendlingen und Bodelshofen meine erste Pfarrstelle nach dem Vikariat 

angetreten habe. Meinen ersten Gottesdienst habe ich mit einigen, die auch heute da sind 

am 31. März 2019 gefeiert – damals noch in der Johanneskirche. Seither ist viel passiert, das 

wurde mir nochmal sehr deutlich, als ich am letzten Wochenende 3 Tage im Kloster war: 

Wege in die Stille, Einkehrtage. Ich wollte vor meiner Investitur für einen kurzen Moment 

zur Ruhe kommen. Die Ordination zum Pfarrer hatte ich ja vor 3 Jahren, aber die Investitur 

schließt für mich letztendlich einen Weg von 14 Jahren Ausbildung ab. Studium, Vikariat und 

unständige Zeit. Und jetzt steh ich hier – ganz ständig – und kann nicht anders als mich 

erstmal zu freuen. Hätte mich einer meiner Freunde damals zum Studienbeginn gefragt, 

hätte ich da sicher noch einige Zweifel gehabt, ob ich jemals das lange Studium schaffe, ob 

ich mich wirklich für das Pfarramt entscheiden würde. 

Vor einer Woche im Kloster Obermarchtal konnte ich da nocheinmal manche Station revú 

passieren lassen und habe gemerkt, wie weit der Weg eigentlich war, wie viele Stationen es 

waren. Tübingen, Accra, Hamburg, Toronto, Oberboihingen, Wendlingen am Neckar und 

Zizishausen. So viele Häuser und Zimmer und Ufer und Aussichtspunkte.  

Und ich habe gemerkt, wie viele Menschen mich dabei begleitet und unterstützt haben. Was 

für eine Freude, dass so viele liebe Menschen und wichtige, prägende Wegbegleiter*innen 

heute mitfeiern, das bedeutet mir viel und dafür danke ich euch und grüß alle, die digital mit 

dabei sind. 

Im Kloster sollten wir uns am Samstagnachmittag mit den Worten aus einem alten 

Stundengebet der Benediktinerinnen (aus der Abtei Burg Dinklage) auf den Weg machen. 

Nur einen Satz sollten wir uns davon mitnehmen und ihn vor uns hinsprechen während wir 

über das weitläufige Gelände zwischen den Klostermauern in der Sonne spazierten. Ihn 

meditieren und verinnerlichen. Vielleicht möchten Sie sich ja auch einen Satz daraus picken, 

wenn ich es jetzt mit Ihnen bete? 

Alles Gelingen: in Deine Fülle. 

In Dein Erbarmen: meine Grenzen. 

Und meine Sehnsucht: in Deinen Frieden. 

In Deine Hände gebe ich mich. 

 

All meine Freude: in Deine Schönheit. 

In Deinen Abgrund: meine Klagen 

Und meine Hoffnung: in Deine Treue. 

In Deine Hände gebe ich mich. 

 

All meine Wege: in Deine Weite. 

In Deine Schatten: meine Schwachheit. 

Und meine Fragen: in Dein Geheimnis.  

In Deine Hände gebe ich mich.  

Amen 
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Nur einen Satz sollten wir uns mitnehmen. Meiner war: ‚All meine Wege: in Deine Weite.‘ 

Es tat gut für einen Moment aus dem Alltagstrubel und all den wichtigen Baustellen, die es 

im Pfarramt immer gibt, rauszukommen, zu mir kommen – diesen neuen Wegabschnitt, der 

nun beginnt vor Gott zu legen und zu spüren, dass Gott meine Wege immer wieder ‚in seine 

Weite‘ geführt hat. Dreimal kommt im Gebet: ‚In Deine Hände gebe ich mich.‘ Das entlastet.  

Aber ich will ehrlich sein und es auch heute nicht schönreden. In dem Gebet war ja auch von 

Grenzen, von Sehnsucht, von Abgründen, von Schatten und offenen Fragen die Rede. Das 

kenne ich auch alles aus meinem Leben und vielleicht besonders aus diesem Beruf. Nach 

fünf Jahren als Vikar und Pfarrer zur Anstellung finde ich es nach wie vor herausfordernd 

einen guten Umgang mit den eigenen Grenzen zu finden. Wir reden als Theolog*innen 

davon, dass Gott am siebten Tag ruhte und gönnen uns selbst dann in manchen Wochen 

keinen Ruhetag. Halten uns für unverzichtbar und wollen doch den Glauben nicht aufgeben, 

sondern teilen. Loslassen fällt schwer. In Deine Hände gebe ich mich. 

Ortswechsel: Wüste. Vor tausenden von Jahren. Oder könnte es heute sein?  

Er sitzt da. Erschöpft und am Ende. Unter einem dürren Busch, der kaum Schatten oder 

Schutz bietet vor der stechenden Sonne, vor dem sandigen Wind. Sein Weg ist zu Ende, die 

Wüste ist seine Sackgasse und sein Schutzraum.  

Er kann jetzt einfach nicht mehr. Er will nicht mehr. Alles hat er gegeben und jetzt sitzt er da 

mit leeren Händen. In seinem Kopf wehen die Gedanken wie Sandkörner im Wind rastlos 

und ziellos umher. Sein Blick geht ins Leere. Seine letzte Hoffnung: der Tod. Nichts anderes 

bietet mehr Sicherheit. Wie konnte es so weit kommen?  

Der Prophet Elia, von dem der Predigttext erzählte hat für seine Sache gebrannt, er hatte 

für Gottes Sache gebrannt, hat sich eingesetzt gegen die Ungerechtigkeit, gegen das 

mächtige Königspaar Ahas und Isebel. Er hat verhandelt, gestritten und gekämpft. Er wollte 

Gott nicht aufgeben gegen irgendwelche Statuen, die sie anbeteten. Er, Elia, war allein übrig 

geblieben. Zumindest fühlte er sich oft so. Er hat sich allein gegen ein Heer von falschen 

Propheten und Priestern gestellt. Er, der doch aus einfachen Verhältnissen stammte, nahm 

es auf mit den Mächtigsten. Er, der Fremde, der östlich des Jordans aufgewachsen war, 

setzte all seine Kraft ein für diese Menschen im Nordreich Israels. Elia hatten seine Eltern ihn 

damals genannt: „Eli (JHWH) Adonai. Mein Gott ist der HERR.“ Und kein anderer.  

Elia war fest überzeugt von seinem Glauben an den einen Gott. Der keine Statuen oder 

Tempel braucht, um ihm nahe zu sein. Aber im Moment seines größten Erfolgs hatte Elia 

alles verloren. Wie im Wahn ließ er die Baalspriester ergreifen und tötete sie allesamt. Das 

verstört mich. Das Feuer in Elia, das ihn immer ermutigt hatte, es war plötzlich erloschen. An 

die Stelle seiner Überzeugung kamen die Zweifel. An die Stelle seiner Kraft trat eine tiefe 

Müdigkeit. An die Stelle seines Muts kam Angst. Vor allem Angst vor sich selbst. Was hatte er 

nur getan? 

Sein Ausweg: die Flucht in die Wüste. Weg von den Menschen, weg von Gott, weg von 

allem. Tief in die Einsamkeit geht er. Ohne Proviant, ohne Plan, er geht einfach weiter ins 

Nichts. Das innere und das äußere Nichts. Er geht in die Wüste, um die überfordernde Fülle 

hinter sich zu lassen.  

Zäsur.   Leerstelle.  Erschöpfung.  Eine eigentümliche Ruhe.  Elia sucht den Tod.  
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Aber er findet… sich selbst. Oder wird gefunden. Von Gottes Engel. 

Was Gottes Bote (- oder war es eine Hirtenkind? – was es) bringt ist keine Abrechnung oder 

Urteil, auch kein „das wird schon wieder…“ oder „alles nicht so schlimm“. Nur das: ein Wort 

in die Stille und in den Windhauch. „Steh auf und iss.“ Mehr nicht. 

„Steh auf und iss.“ Angesprochen und benommen nimmt Elia es an: kühles Nass auf spröden 

Lippen, würzige Kruste auf rauer Zunge. Es tut gut. Aber es ändert doch nichts daran, dass 

nichts gut ist. Elia legt sich wieder zurück in das gleichförmige Säuseln des Windes, in den 

wiegenden Schatten des Buschs und er schläft. Gott lässt Elia Zeit. 

„Steh auf und iss, denn du hast einen weiten Weg vor dir.“ Was in der Zwischenzeit wohl 

mit Elia passiert ist? Jedenfalls steht er auf, er trinkt, er isst und er geht los.  

Elia geht nicht zurück, den Weg, den er gekommen war – eine Tagesreise weit weg lag 

Beersheba. Nein, es gibt kein zurück. Elia geht weiter. 40 Tage und 40 Nächte. Eine halbe 

Ewigkeit.  

Doch dann trifft er Gott ganz neu. Im friedlichen Windhauch, im sanften Säuseln. Er lernt 

Gott neu kennen. Ob es derselbe Windhauch ist, der in der Wüste schon um ihn war?  

All meine Wege - in Deine Weite. In Deine Hände gebe ich mich. 

Eine Burnout-Geschichte ist es vielleicht doch nicht, diese Eliageschichte und das macht mir 

Mut. Der Engel weiß wohl, dass es manchmal echt nicht leicht ist, in einer Krise wieder 

aufzustehen – er lässt Elia Zeit. Erst stärkt er ihn und lässt ihn ruhen. Und nach der zweiten 

Stärkung dann die neue Perspektive: „Steh auf und iss, denn du hast einen weiten Weg vor 

dir. Dein Weg ist noch nicht zu Ende.“ 

„Geh los ins Ungewisse“ – das fordert Gott in der Bibel immer wieder von Menschen. Ich bin 

immer gern auf neue Wege gegangen. Aber heute bin ich auch glücklich, dass es für mich 

hier keine ungewissen Wege mehr sind, sondern mittlerweile viele bekannte. Und ich freue 

mich darauf, mit euch und Ihnen zusammen weiter zu gehen: in der Gemeinde, in der Stadt, 

in den Schulen. 

Ungewisse Wege gibt es für uns alle trotzdem gerade noch genug mit Pandemie und Krieg 

und Klimawandel. Manchmal würde ich mich da lieber nochmal hinlegen und schlafen, bis 

die Welt besser ist – wie Elia. 

Wie gut, wenn sich dann jemand in meine Wüste verirrt und mich stärkt.  

Wie gut, wenn dann jemand geduldig sagt: „Komm und steh auf. Iss und trink.“  

Wie gut, wenn jemand Geduld mit mir hat.  

„Und jetzt geh los. Zurück geht es nicht aber geh los und versuche es.“  

Und wenn ich dann aufsteh und einen Fuß vor den anderen setze ohne den Weg zu kennen, 

vielleicht verirre ich mich dann auf meinem Weg ja in deine Wüste?  

Brot und Wasser pack ich ein. 

All meine Wege: in Deine Weite. 

In Deine Schatten: meine Schwachheit. 

Und meine Fragen: in Dein Geheimnis.  

Und meinen Dank: in Deine Gnade. 

In Deine Hände gebe ich mich.       AMEN 


